
Peter Steudtner [p] Aus dem
Rampenlicht sind wir jetzt raus,
oder? Nur noch selten Medienan-
fragen, eher noch Mitwirkung an
Veranstaltungen. Wobei wir da ja
von Anfang an unterschiedlich
angefragt und sichtbar waren...

Magdalena Freudenschuss [m]
Das Interesse an unseren ver-
schiedenen Geschichten, unseren
unterschiedlichen Erfahrungen
draußen und drinnen war und ist
sicherlich sehr ungleich gelagert.
Sowohl medial als auch im persön-
lichen Kontakt mit anderen fokus-
siert das Gespräch, fokussieren
Fragen und Aufmerksamkeit vor-
rangig auf Dich. Ich finde das - aus
soziologisch-feministischer, gesell-
schaftspolitischer Perspektive be-
trachtet - interessant. Auf persön-
licher, individueller Ebene macht es
mich müde, wütend, ungehalten.
Interessant ist es für mich aus meh-
reren Gründen: Erstens lese ich
darin die gesellschaftliche Tendenz
Heldengeschichten zu bauen, an-
statt Geschichten wie diese als
Geschichten von Gemeinschaften
und Kollektiven zu verstehen.
Zweitens liegt darin auch eine
Wiederholung vergeschlechtlichter
Aufmerksamkeitsökonomie: Sorge-
arbeit wird als selbstverständlich
vorausgesetzt, emotionale Arbeit in
den Hintergrund gerückt.

[p] Stimmt, das passiert auch sehr
aktiv: Vor ein paar Monaten wurden
wir gemeinsam für ein Interview zu
unerwünschten Gefühlen ange-
fragt. Aus einem Gespräch, bei
dem wir beide ähnlich viel Raum
einnahmen, wurde ein Text, indem
dreimal so viele Antworten von mir
drinstanden, wie von dir. Auf Rück-
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Unsichtbares sichtbar machen -
Last und Kreativität des Aufarbeitens
Magdalena Freudenschuss und Peter Steudtner im Gespräch über Innenansichten des sonst oft unsicht-
baren Teils der Menschenrechtsarbeit: Nachwirkungen und Nachsorge nach Menschenrechtsver-
letzungen

Informationskasten
Im Juli 2017 begleiteten Peter Steudtner und sein schwedischer Kollegen
Ali Gharavi ein Seminar von Menschenrechtsaktivist*innen in Istanbul zu
den Themen Datensicherheit und Umgang mit Stress und Trauma. Das
Seminar lief bereits zwei Tage, als türkische Polizisten am 5. Juli 2017
das Tagungshotel auf der Istanbuler Prinzeninsel Büyükada stürmten.
Sowohl die acht Seminarteilnehmer*innen als auch Peter Steudtner und
Ali Gharavi wurden festgenommen. Unter den Verhafteten befanden sich
auch Idil Eser, Direktorin von Amnesty International in der Türkei, Özlem
Dalkiran, Mitgründerin des Helsinki Citizens Assembly und die Frauen-
rechtlerin Ilknür Üstün. Vier der inhaftierten Seminarteilnehmer*innen
wurden gegen Auflagen vorerst freigelassen, zwei kurz darauf erneut
inhaftiert. 

Nach fast vier Monaten wurden Peter Steudtner, Ali Gharavi und die
sechs restlichen Seminarteilnehmer*innen aus der Untersuchungshaft
entlassen. Für die Entlassung hatten sich sowohl die Zivilgesellschaft in
der Türkei als auch Deutschland sowie im Falle von Peter Steudtner auch
die deutsche Bundesregierung intensiv eingesetzt. Peter Steudtner und
Ali Gharavi konnten die Türkei verlassen. Während der Haftzeit koordi-
nierte Magdalena Freudenschuss, Lebensgefährtin von Peter Steudtner,
gemeinsam mit anderen das Krisenteam und die Solidaritätsarbeit. Hierin
waren sowohl die KURVE Wustrow - Bildungs- und Begegnungsstätte für
gewaltfreie Aktion als auch die Digital Defenders Partnership / Hivos stark
involviert.

Der gerichtliche Prozess wegen Verdachts auf Mitgliedschaft und Unter-
stützung von Terrororganisationen gegen die zehn Menschenrechtsvertei-
diger*innen läuft immer noch, obwohl es keinerlei Beweise gibt. Neben
den zehn Menschenrechtsaktivist*innen, die beim Seminar anwesend
waren, ist auch der Ehrenvorsitzende der türkischen Sektion von Amne-
sty International, Taner Kılıç, im gleichen Fall angeklagt. Zuletzt wurde im
März 2019 verhandelt, der nächste Termin wurde für Juli 2019 angesetzt.

Mit dem Vorwurf der Mitgliedschaft bzw. Unterstützung von Terrororgani-
sationen versucht der türkische Staat seit dem gescheiterten Putschver-
such im Juli 2016 unliebsame Aktivist*innen der Zivilgesellschaft mundtot
zu machen und zu kriminalisieren. Im Falle eines Schuldspruchs drohen
Haftstrafen bis zu 15 Jahren.

Weitere Informationen:
https://freeistanbul10.info

https://panphotos.org/petersblog



frage an den Journalisten kam die
sinngemäße Antwort, dass sich der
Journalist bei der Auswahl der Ant-
worten vom Interviewthema habe
leiten lassen und sich die Zusam-
menstellung fast von selbst erge-
ben habe. Außerdem würde ja
auch so die Wichtigkeit des familiä-
ren Umfelds deutlich werden. Was
zum einen die politische Dimension
von gleichberechtigter Sichtbarkeit
außen vorlässt und zum anderen
Dich (mal wieder) auf die Familien-
rolle reduziert. Aber immer wieder
spannend für mich, dass selbst mit
aktivem und bewusstem Interview-
geben und Nachhaken keine
Bewegung entstehtM

[m] Spannend ja, aber auch ein-
fach frustrierend. Machtverhält-
nisse - hier in Form von Sichtbar-
keiten - werden zementiert, wieder-
holt, bestätigt und es erscheint
natürlich dies zu tun. Solche Takti-
ken des Naturalisierens sind Teil
von Herrschaftsmechanismen.

Eine Schlussfolgerung für uns aus
der letzten Erfahrung war es auch,
Texte selbst zu schreiben, statt
anderen die Entscheidungshoheit
über die Komposition zu geben.
Ungleiche Sichtbarkeit ist auch
Ausdruck deiner privilegierten
gesellschaftlichen Position: als wei-
ßer Mann mit deutschem Pass.
Immer wieder wird Deine Ge-
schichte angefragt, während die
vieler anderer marginalisiert wer-
den. Es ist herausfordernd - und
nicht immer erfolgreich - Privilegien
zu teilen. Wie erfährst Du denn das
Privilegien-Teilen in Bezug auf dein
Privileg, als weißer deutscher
Mann ein letztlich doch privilegier-
ter politischer Ex-Gefangener zu
sein?

[p] Es ist immer wieder Arbeit für
mich, meine Privilegien zu hinter-
fragen, die Aufmerksamkeit für mei-
ne Geschichte nicht einfach als
angenehm anzunehmen, sondern
konstant zu schauen, wie ich sie
nutzen kann, um die Scheinwerfer-

kegel anderen zukommen zu las-
sen, die unsichtbarer gemacht wer-
den. Sei es durch Soliveranstaltun-
gen, wie die mit Doğan Akhanlı für
Adıl Demirçi und Hozan Canê,
durch die Begleitung von Familien
politischer Gefangener zu offiziel-
len Besuchen im Auswärtigen Amt
oder durch mein Vorhaben, in
einem animierten Dokumentarfilm,
der zum Teil meine und unsere
„Türkeierfahrungen“ erzählen wird,
durch Einspielungen auch die
Erlebnisse von anderen politischen
Gefangenen und ihren Familienan-
gehörigen aus unterschiedlichen
Epochen und Regionen mitzuer-
zählen und sie aus den verschiede-
nen Tabus zu holen. 

Diese Tabus zu hören zu bekom-
men, das Vertrauen, das damit ver-
bunden ist, ist auch eine positive
Nachwirkung der Inhaftierung. Es
eröffnet neue gemeinsame Räume
für das Erzählen und Teilen von -
zum Teil sehr schmerzhaften -
Extremerfahrungen. Diese erzähl-
ten Räume des Extremen werden
in dem Film ein Element unserer
gemeinsamen Teilnahme an der
Ber genAssembly, der Kunstbienna-
le von Bergen in Norwegen, sein.

[m] Auf gewisse Weise ist diese
Teilnahme an der Bergen-Assem-
bly eine weitere Verunsicherung,
wie es uns gelingen kann, sensibel
mit der öffentlichen Aufmerksam-
keit umzugehen: Wir haben das
Privileg, uns (relativ) viel Raum für
das Aufarbeiten unserer Erfahrun-
gen nehmen zu können. Wir kön-
nen uns Zeit dafür nehmen, müs-
sen uns weder um unsere finanziel-
le noch physische Sicherheit große
Sorgen machen. Mit der Bergen-
Assembly erhalten wir noch mehr
Möglichkeiten. Ressourcen werden
oft dorthin verteilt, wo schon wel-
che sind. Davon profitieren auch
wir in diesem Moment.

[p] Und gleichzeitig gibt es uns
auch den Raum, andere mit ähn-
lichen oder heftigeren Erfahrungen

mit einzubeziehen, ihnen Raum zu
geben, mit ihnen die Sichtbarkeit
und die Möglichkeit aufzuarbeiten
zu teilen. Besonders deutlich wird
dies für mich im „preparing4prison“-
guide, einer Handreichung für (poli-
tische) Gefangene und ihre Fami-
lien, Anwält*innen und Unterstüt-
zer*innen. Ich hatte das Glück, im
Gefängnis in Silivri die innere Frei-
heit und die Kraft der Solidarität zu
spüren und daraus den Anfang für
preparing4prison zu schreiben. 

[m] Wir versuchen unsere Erfah-
rungen so aufarbeiten, dass wir sie
in unser Leben heilend integrieren
können - und andere vielleicht aus
dem ein oder anderen Inspiration
und Impulse ziehen. Anderen mit
ähnlichen und gleichzeitig anderen
Geschichten zuzuhören, die Arbeit
des Aufschreibens und Sortierens
zu übernehmen, ist für mich gleich-
zeitig ein Versuch, mein Privileg zu
teilen. "preparing4prison" wird eine
Sammlung an Ideen, Geschichten,
Erfahrungen verschiedener Men-
schen aus verschiedenen Perspek-
tiven. Jede Situation ist anders,
jeder Mensch in seinen Bedürfnis-
sen und Ressourcen in einer sol-
chen Situation ebenfalls. Deshalb
verstehe ich diese Sammlung auch
nicht als Handreichung im Sinne
eines Leitfadens, sondern als
Zusammenstellung von Geschich-
ten, Erfahrungen und Praxen -
jede*r mag aufnehmen, was zu
ihm*ihr spricht, und verwerfen, was
nicht passt. Damit ist diese Arbeit
auch eine Art des Webens, des
Verwebens verschiedener Erfah-
rungen, wobei die einzelnen Fäden
weiter erkennbar sind, aber den-
noch auch etwas Neues, Gemein-
sames ergeben.

[p] Dieses Weben ist etwas, was
uns in ganz unterschiedlichen For-
men seit der Inhaftierung drinnen
wie draußen begleitet. Schon in
den ersten Tagen im unterirdischen
Anti-Terror-Gewahrsam in Istanbul
fing ich an, aus den Plastikbande-

16 Spinnrad 1 / 2019

TTÜÜRRKKEEII



17Spinnrad 1 / 2019

TTÜÜRRKKEEII

rolen von Wasserflaschen kleine
Bänder zu flechten, um etwas „Kre-
atives" tun zu können. Gleichzeitig
dienten sie den Mitinsassen dort
als Gürtelbänder oder Schnürsen-
kelersatz und einige nahmen sie
als „Erinnerung“ an die gemeinsa-
me Zeit mit in die Freiheit oder wei-
ter vor Gericht. Für mich war es vor
allem auch ein Symbol von „kreati-
vem Nicht-Aufgeben“ und Zusam-
menhalten, was ich auch sehr stark
von den anderen Mitgefangenen
erleben durfte.

[m] In der Krisenarbeit „draußen“
haben wir im metaphorischen Sin-
ne Netze der Solidarität gewoben.
So habe ich beispielsweise regel-
mäßig eine Rundmail an einen
wachsenden Kreis an Menschen
aus deinem und meinem persön-
lichen, professionellen und weite-
ren Umfeld geschrieben. Für mich
war das eine Praxis des Einbin-
dens, ein ganz pragmatisches
Handhaben vieler Nachfragen und
ganz unterschiedlich gelagerter
Sorge um Dich. Es war aber vor-
rangig auch ein Weg, Verbunden-
heit aktiv zu gestalten, Orientierung
zu geben, an einem Netz zu
weben, das uns in dieser Situation
trägt. Genau solche kleinen Ge-
schichten alltäglicher Widerstands-
praxen bringen wir in der Handrei-
chung zusammen, verweben wir zu
Stoffen des Möglichen.

[p] Dies klingt jetzt wie ein einfa-
cher Gestaltungsprozess, gleich-
zeitig spüren wir dabei aber auch
die Nachwirkungen dieser Extrem-
erfahrung, wie stärkerer Erschöp-
fung oder einfach einer weiterge-
hend belastenden Aufgabe. Der
Prozess gegen uns #Istanbul10
geht weiter und auch das Aufarbei-
ten mit Freund*innen, Familie, den
Unterstützer*innen und der ganzen
Beziehungsarbeit, die hierzu not-
wendig ist, braucht immer wieder
Zeit und Kraft. Da ist das Reparie-
ren von Beziehungen, die in der
Zeit der Haft- und Solidaritätsarbeit
gelitten haben, da ist das kontinu-
ierliche Stricken an unseren Strän-
gen der Erzählung unseres Erle-
bens von Drinnen und Draußen
unter anderem mit den Medien. So
sind für uns Räume, die wir selbst
gestalten können, in der Zeit nach
der Haft immer wichtiger geworden:
Gegen die traumatische Erfahrung
des Kontrolle-Abgeben-Müssens
oder Verlierens der Haftzeit,
bestimmen wir aktiv, wie wir uns
äußern und welche Räume wir
sichtbar und unsichtbar gestalten.

[m] Das Aufarbeiten ist viel emotio-
nale Arbeit, die nicht zuletzt in die
Auseinandersetzungen mit den
(Un)Sichtbarkeiten geht. In dem,
wie das Aufarbeiten gesehen wird,
gesehen werden will, lese und ler-
ne ich viel über Wertschätzung,

gesellschaftliche Normalität und
über die Kraft, die in der Ausein-
andersetzung damit entsteht.

Peter Steudtner (*1971) ist freibe-
ruflicher Trainer und Dokumentar-
Filmer und -Fotograf. Er arbeitet
mit Menschenrechtsaktivist*innen
zu Gewaltfreiheit, Umgang mit
Stress und Trauma und digitaler
Sicherheit. Auf 
https://panphotos.org/petersblog
teilt er seine Schritte des produkti-
ven (oftmals gemeinsamen) Aufar-
beitens seiner Erfahrungen der vier
Monate Haft 2017 in der Türkei.

Magdalena Freudenschuss ist
Soziologin und Trainerin in der poli-
tischen Bildungsarbeit. Sie arbeitet
als Referentin für Globales Lernen
bei der RAA Brandenburg und als
freiberufliche Trainerin in der anti-
rassistischen Bildung. 2017 lernte
sie die Rolle der Partnerin eines
politischen Gefangenen von innen
kennen.


